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1. Einleitung, Fragestellung
Dieses Buch beschäftigt sich mit der Fragestellung „In
welchem Maß werden Fremdheitserlebnisse und
Helferphantasien durch Ethnozentrismus beeinflusst und wie
wirkt sich dieser Umstand auf die „Bilder in unseren Köpfen“
aus?“.

Jeder Mensch hat im Rahmen seiner Sozialisation die in
seiner Gesellschaft vorherrschenden Normen und Werte
internalisiert und nimmt im Rahmen dieses
Gesamtkontextes Sinneseindrücke wahr. Aufgrund dieser
Tatsache, die vom Betroffenen nicht bewusst
wahrgenommen wird, gibt es quasi keine reinen objektiven
Erkenntnisse. Die Art und Weise der Wahrnehmung und der
Umgang mit dem Wahrgenommenen unterliegen also
verschiedenen Einflüssen, wobei sich dieses Buch mit dem
Einflussfaktor Ethnozentrismus auseinandersetzt. Im Sinne
dieses Buches wird unter Ethnozentrismus die Setzung der
eigenen Ethnie als Maßstab jeglicher Beurteilung
verstanden. So wird die eigene Gesellschaft, deren
Organisation, die eigene Kultur und die Werte und Normen
auf den Altar des göttlichen gehoben, indem man das
„Eigene“ als einzig erstrebenswerte ansieht, in den
Mittelpunkt setzt und das „Fremde“ an diesem Maßstab
misst und beurteilt (Stichwort Fremdheitserlebnisse; wie
objektiv können diese überhaupt sein?). Andersartiges wird
nicht als gleichwertig akzeptiert, sondern als
„unterentwickelt“ bezeichnet. Gleichzeitig setzt geradezu
ein missionarischer Eifer ein, dem „Unterentwickelten“ auf
eine höhere Stufe des Daseins zu verhelfen (Stichwort
Helferphantasien).



Bei den für diesen Bereich ausgewählten Beispielen, die
noch näher betrachtet werden sollen, handelt es sich um so
bekannte Autoren und Helfer, wie Albert Schweitzer und
Karlheinz Böhm. Deren allgemein hochgeschätztes
Engagement für die Hilfe in unterentwickelten Ländern kann
der dahinterstehende, durchaus gut gemeinte Wille mit
Sicherheit nicht abgesprochen werden. Dennoch ist es u.a.
Zweck dieser vorliegenden Studie, die Arbeit und die
Aussagen der besagten Helfer genau zu prüfen. In ihrer
Sprache und ihrem Denken können nämlich wohlmöglich
unterschwellig rassistische Einstellungen ausgemacht
werden, die ihnen selbst nicht bewusst sind, da auch hier
wieder internalisierte Normen und Werte die Sichtweisen
und das eigene Denken prägen. Letztendlich ist jeder
Mensch ein Produkt seiner Gesellschaft, in der er lebt.
Diesem gesellschaftlichen Entwicklungsprozess der
Menschen kann sich kaum jemand entziehen.

Der Eurozentrismus ist eine spezielle Form des
Ethnozentrismus, indem hier Europa und dessen Kultur als
Mittelpunkt und Maßstab angesetzt werden. Dies geschieht
insbesondere gegenüber den Ländern Afrikas, worauf später
noch ausführlich eingegangen wird. Dass jedoch Europa
selbst keine homogene Zone der Geburtsstätte der
„höheren Kultur“ darstellt, zeigen zum Teil erhebliche
europainterne Unterschiede, die zu Problemen führen
können. Auch hierfür wurde zur Illustration ein Beispiel
herausgegriffen, wofür der Reisebericht „Ein Winter auf
Mallorca“ von George Sand aus dem 19. Jahrhundert
ausgewählt wurde.

Zunächst wird unter Gliederungspunkt 2. dieser Studie
allgemein auf das Thema eingegangen. Es werden nähere
Ausführungen zum Begriff des Ethnozentrismus und zum
Bild des Schwarzafrikaners, und wie es bei uns (in Europa)
entstanden ist, gemacht. Besonders interessant erscheint



dabei die Darstellung des Wandels vom „edlen Wilden“
(eher positives Bild, obwohl auch hier bereits die
Begrifflichkeiten kritisiert werden könnten) zum „faulen
Neger“ (extrem negatives Bild) und welche Absichten mit
dieser geradezu künstlichen Konstruktion verfolgt wurden
und zum Teil heute noch werden. Denn das Bild des
hilflosen, unterentwickelten, unterprivilegierten, unfähigen
und manchmal auch faulen sowie als gefährlich eingestuften
(da animalisch triebbehafteten) Negers prägt noch heute, in
unser doch eigentlich aufgeklärten Zeit und Welt, die Bilder
in unseren Köpfen. Vorgefasste Meinungen im Sinne von
Vorurteilen ohne jegliche Auseinandersetzung mit den
Sachverhalten spielen hier eine große Rolle. Vielfach kann
sogar eine Ablehnung, sich mit dem „Fremden“ überhaupt in
sachlicher Art und Weise auseinanderzusetzen, beobachtet
werden. So entstehen schlechtesten Falls falsche Angst- und
Feindbilder, die dann u.a. wieder für politische Zwecke
missbraucht werden (beispielsweise durch rechtsradikale
Parteien).

Im Hauptteil wird dann unter Gliederungspunkt 3. und 4. das
Thema dieses Buches anhand einiger praktischer Beispiele
(auto-)biographischer Literatur bekannter Autoren
angegangen. Unter Punkt 5. folgt ein zusammenfassendes
Fazit und dahinter unter 6. das Literaturverzeichnis.

Die in diesem Buch auftauchenden Begriffe, wie „Neger“,
„Kaffer“, „Schwarzer“, „Mohr“, „Schwarzafrikaner“,
„schwarze Afrikaner“, „Afrikaner“, „Äthiopier“ usw. werden
jeweils im Kontext ihrer geschichtlichen Gebräuchlichkeit
verwendet, in dem sie zeitlich entstanden und üblich waren.
Dabei muss man sich der Schwierigkeit bewusst sein, dass
es zur Bezeichnung der genannten Personengruppe keinen
Begriff gibt, der nicht in irgendeiner Form eine Wertung
vornimmt (auch, wenn dies nicht beabsichtigt wird) und der
nicht geschichtlich vorbelastet ist. Es konnte jedoch auch



keine Lösung ausgemacht werden, sich aus diesem
Dilemma zu befreien. Auf dieses Problem haben auch schon
andere Autoren hingewiesen. (Martin 1993: S. 14)



2. Allgemeine Ausführungen zum
Thema

2.1. Ethnozentrismus

Um den Begriff Ethnozentrismus näher durchleuchten zu
können, muss zunächst auf die Begriffe „Ethnie“ und
(ethnische) „Konflikte“ eingegangen werden.

Verschiedene Ethnien sind Gruppen von Menschen, die sich
durch bestimmte Merkmale, wie z.B.

Sprache,
Kultur (inkl. Werte, Normen, Verhaltensmuster,
Einstellungen usw.),
historische Erfahrungen,
phänotypische Unterschiede,
Religion,
soziale und räumliche Segregation,
Glaube an eine gemeinsame Abstammung und ein
Wir-Gefühl,

gegeneinander abgrenzen (Flohr 1994: S 20, 62).

Laut Flohr ist „der Glaube an eine gemeinsame
Abstammung“ das wichtigste Merkmal einer ethnischen
Gruppe. Daraus ergeben sich ein
Zusammengehörigkeitsgefühl und eine kollektive Identität,
was zur Selbstschätzung der eigenen und Abgrenzung von
anderen Gruppen führt. (Flohr 1994: S. 62)



Dabei ist der tatsächliche empirische Nachweis einer
wahren genetischen Verwandtschaft nicht möglich und auch
nicht erforderlich, da in erster Linie der Glaube an die
gemeinsame Abstammung zählt (Flohr 1994: S. 63).

Die „ethnische Identität“ ist das ethnische Bewusstsein, der
Wille zur Einheit, der mit einer Abgrenzung zu anderen
Ethnien verbunden ist. Die ethnische Identität drückt sich in
einem starkem „Wir-Gefühl“ aus. (Flohr 1994: S. 64)

Der Zusammenhalt der „Wir-Gruppe“ ist gekennzeichnet
durch Solidarität mit den eigenen Gruppenmitgliedern und
Loyalität gegenüber der eigenen Gruppe. Daraus folgend
ergibt sich eine Distanzierung und Ablehnung von
Fremdgruppen. (Flohr 1994: S. 86, vgl. auch S. 177)

Der Begriff „Ethnie“ leitet sich ursprünglich vom
griechischen Wort für Nation „Ethnos“ ab (Flohr 1994: S.
60). In Europa sind ursprünglich unter Ethnien in erster Linie
autochthone Siedlungsgruppen, unabhängig von ihrem
Mehrheits- oder Minderheitsstatus, zu verstehen (Flohr
1994: S. 61). Auf den Unterschied zwischen Volk und Nation
(Demos und Ethnos) soll hier aus Kapazitätsgründen nicht
eingegangen werden (bei Interesse siehe Ausführungen von
Flohr 1994: S. 68 f.).

Zusammenfassend können wir also eine Ethnie als eine
Gruppe von Menschen verstehen, die wesentliche Elemente
der Gestaltung des Lebens (wie bereits aufgezählt: Sprache,
Verhaltensmuster, Mentalität, „Sicht der Welt“ usw.)
bewusst miteinander teilen. Hinzu kommen spezielle
biologische Gemeinsamkeiten, wie z.B. Rasse oder gar
Verwandtschaft (wobei wiederum hier der Glaube an eine
gemeinsame Verwandtschaft ausreicht). Das bereits
erwähnte territoriale Element spielt nur eine sekundäre



Rolle, da auch lokal ungebundene Ethnien entstehen
konnten (z.B. Nomaden). (Flohr 1994: S. 165)

„Ethnische Konflikte“ sind in Europa nichts Neues. Beispiele
sind hierfür die Konflikte im Baskenland, Nordirland und auf
Korsika. Aber auch längst vergessene Konflikte, wie z.B.
Südosteuropa und in den Republiken der ehemaligen
Sowjetunion, brechen in jüngster Zeit wieder auf (Stand
1997). Der „ethnische Konflikt“ löste quasi den Konflikt der
Systeme (zwischen Ost und West) ab. (Flohr 1994: S. 11)

Das Wort Konflikt leitet sich von dem lateinischen Wort
confligere ab, das so viel wie zusammenstoßen und
kämpfen bedeutet (Flohr 1994: S. 13). Für die Entstehung
von Konflikten seien laut Marx kapitalistische
Wirtschaftsstrukturen verantwortlich, die unvermeidlich
ökonomische Verteilungskämpfe nach sich zögen (Flohr
1994: S. 14). Auf der anderen Seite sind Konflikte zwischen
Menschen in einer Welt knapper Ressourcen nichts
Ungewöhnliches (Flohr 1994: S. 18). Den Aspekt der
ungerechten Verteilung in einer kapitalistischen Gesellschaft
sollten wir jedoch als interessanten gesellschaftlichen
Ansatz im Hinterkopf behalten, da hierzu später noch einige
Ausführungen gemacht werden. Natürlich existieren mit
Sicherheit noch eine Reihe weiterer gesellschaftlicher,
psychischer und sonstiger Entstehungsfaktoren. Dieses hier
vorliegende Buch beschäftigt sich jedoch nicht in erster
Linie mit der Ursachen-/Entstehungsforschung (Genese) von
Konflikten und Ethnozentrismus. Dies wäre ein möglicher
Themenschwerpunkt für eine eigene Untersuchung, die aber
in diesem bescheidenen Rahmen nicht getätigt werden
kann. Vielmehr soll es hier in erster Linie um die
Erforschung der Auswirkungen von Ethnozentrismus
insbesondere auf die menschliche Wahrnehmung und auf
das menschliche Verhalten gehen. Die in diesem
Zusammenhang beschriebenen Konflikte treten meist nicht



offen zu Tage (zumindest nicht im Sinne einer kriegerischen
Auseinandersetzung, wie z.B. in Südosteuropa) bzw. sind
den betroffenen Personen bei ihrem Handeln oftmals nicht
bewusst. Bei diesen Konflikten handelt es sich um soziale,
besser noch kulturelle Konflikte zwischen Ethnien oder, wie
in dieser Studie vorgestellt, ganzer „Kulturkreise“.

Ethnische Konflikte kamen in Europa mit der
organisatorischen Zusammenfassung der mittelalterlichen
Gebietskörperschaften in Nationalstaaten, verbunden mit
der Vereinheitlichung der dort ansässigen
Bevölkerungsgruppen, auf. Dabei wurde ethnische
Homogenität und somit Deckungsgleichheit ethnischer und
staatlicher Grenzen als Legitimation des Staates angesehen.
Dies beinhaltet einen starken Konformitätsdruck und die
Konstruktion einer Gemeinschaft durch die Suche nach
gemeinsamen Wurzeln, früheren Volkshelden, einer
gemeinsamen Geschichte, sowie gemeinsamen Normen und
Werten. Hierbei handelte es sich jedoch um eine Fiktion. In
der Realität waren diese Nationalstaaten bunte Gemische
von Ethnien mit verschiedenen Sprachen/Dialekten, Sitten
und Traditionen. (Flohr 1994: S. 20 ff.)

Die in Afrika von den Kolonialmächten vorgenommenen
Grenzfestlegungen zwischen den unabhängig gewordenen
Staaten bieten noch heute Anlass zu zahlreichen ethnischen
Konflikten, da die Staatsgrenzen oft willkürlich unter
Nichtbeachtung der Verläufe ethnischer Grenzen gezogen
wurden (Flohr 1994: S. 26, 122, Geiß 1992: S. 34).

Die ehemalige Sowjetunion und die meisten Staaten
Osteuropas weisen eine äußerst heterogene ethnische
Zusammensetzung auf, was ein hohes Potential an
Rivalitäten und Konflikten bietet. Dieses Potential wurde
unter der totalitären Herrschaft des Kommunismus lange
Zeit unterdrückt. Nach Zerfall des Kommunismus kamen


